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Freiheit die ich meine

In vielen Liedern besungenund so alt wie die Menschheitselbstist das

StrebennachFreiheit.Vieleswurdeschonerreicht,mandenkenur an die

Abschaffungvon Sklavereiund die Schaffungvon Grundrechten.Doch

laufen wir nicht Gefahr durch unseremoderneMultimedia−Gesellschaft

einen Teil unserer Freiheit zu verlieren?

Die Einsicht

Einer der diesbereitsAnfang der 80erJahreerkannte,war RichardStall−

man, Programmiererim Forschungslabordes MassachusettsInstitute of

Technology(MIT). EinesTageswollte er dasDrucksystemverbessern,da

eseineQualwar,denDruckerzu benutzen.Die Aufgabebestandlediglich

darin, die Druckersoftwarezu erweitern,damit die Mitarbeiter benach−

richtigt werden,wenn der Drucker belegt oder außerBetrieb war, oder

wenn sich das Papier staute beziehungsweiseausging. Die Software

stammtevon der Xerox Corp., und er fand schnell jemanden,der den

Quellcodefür diesesProgrammhatte.Doch derjenigeweigertesich, ihm

eine Kopie desQuellcodesauszuhändigen.Er sagte,daßer versprochen

hätte,ihm keineKopie zu geben.Und schlimmernoch,er hattesichauch

verpflichtet, niemandem eine Kopie zu geben. Er hat sich zur

Nichtkooperationmit Stallmanund mit jedem sonstauf der Welt ver−

pflichtet.

GNU und was dahinter steckt

Dieser Vorfall und seinegenerelleUnzufriedenheitin der Situation als

Computer−Benutzer,sich mit unzureichendenProgrammenund einen−

gendenBetriebssystemenauseinandersetzenzu müssen,führte zur Idee

von GNU. GNU, einmalmehrein Akronym, diesmalallerdingsrekursiv,

stehtfür GNU’s Not Unix. Die Ideewar, ein Unix−ähnlichesBetriebssy−

stemzu schaffen,dasan entscheidendenStellenbesserseinsollte als das



vorhandene.Und essollteauf alle Fälle frei sein.Aus dieserAbsichtent−

standdas in der GeneralPublic License(GPL) formulierte Copyleft. Es

erlaubt ausdrücklichdie uneingeschränkteVerteilung und Verwendung

der unterseinemSchutzstehendenProgramme.Gleichzeitigstellt esklar,

daßProgramme,die ausder VeränderungdesursprünglichenProgramm−

textes entstehen, wiederum unter das Copyleft fallen.

In derdeutschenÜbersetzungderGPL heißtes:»Die meistenSoftwareli−

zenzensind daraufhin entworfenworden, Ihnen die Freiheit zu nehmen,

die Softwareweiterzugebenund zu verändern.Im Gegensatzdazu soll

Ihnendie GNU GeneralPublic License,die allgemeineöffentlicheGNU−

Lizenz,eben diese Freiheit garantieren. Sie soll sicherstellen,daß die

Software für alle Benutzer frei ist.«1

Die Sicht des Programmierers

Die Motive für StallmannsArbeit speisensichausder SituationdesPro−

grammierers.Der absoluteVorrang von Geschäftsinteressenversetztden

Programmierereinerseitsin die Rolle desGeheimnisträgers,und anderer−

seitswerdenseineArbeitsmöglichkeiteneingeschränkt.In seinemMani−

fest formulierte Stallmaneinen Gegenentwurfzu diesenVerhältnissen.

Statt andereProgrammiererals Gegneranzusehen,sie zu behindernund

einzuschränken,wolle er siein die Lageversetzen,gemeinsamzu arbeiten

und Programmeohne rechtliche Behinderungenmiteinanderzu teilen.

Sinnvolle technischeLösungensollender Allgemeinheitund nicht einem

Firmensäckelzugutekommen.So kann z. B. jederdie Innovationen,die

mit GNU/Linux Einzug gehaltenhabenverwenden,verändernund darf

dieseauchverkaufen,aberdasCopyleft schütztdieseNeuerungenvor der

Vereinnahmung.



Der Traum eines freien Betriebssystems

1984 gründeteRichardStallmanzur KoordinierungdesGNU−Projektes

die Free SoftwareFoundation(FSF), dessenZiel es ist ein freies, Unix

kompatiblesBetriebssystemzu entwickeln,dasan entscheidendenStellen

besserseinsollte als dasvorhandene.Zu diesemZeitpunktgabesca. 40

GNU−Programme,u.a.aucheinenC−Compilerdersichselbstcompilier−

te. Was noch fehlte war der eigentlicheBetriebssystem−Kern,der soge−

nannteKernel.Er hatdie Aufgabedie Komponentenausdenenein Com−

puterbestehtzu verknüpfen,zu verwaltenund demBenutzerso zur Ver−

fügung zu stellen,daßer sich um die Einzelheitennicht mehr kümmern

muß. Weiterhinsteuertund überwachter die Ausführungvon Program−

men sowie die Vergabevon Betriebsmitteln.In dieseBrescheist Linux

gesprungen,welchesohnedenWegbereiterGNU nicht denkbargewesen

wäre.

Der Traum wird wahr

Anfang1991begannder finnischeInformatikstudentLinus BenedictTor−

valds mit dem Vorhaben,die Möglichkeitendes Intel 80386 Prozessors

auszuprobieren.Linus hackteseinenKernel als Freizeitprojekt,inspiriert

durch sein Interessean Minix, einemkleinen Unixsystemdasvon Andy

Tannenbaumentwickelt wurde. Er stellte sich selbst die Aufgabe »ein

besseresMinix als Minix«2 zu schreiben.Am 25. August 1991 posteteer

folgendeNachrichtins Usenet:»Hallo an alle minix−Benutzerda drau−

ßen.Ich macheein (freies)Betriebssystem(nur ein Hobby,eswird nicht

groß und professionellwie gnu) für 386(486)AT−kompatible.«3 Im Sep−

temberdesgleichenJahreserschiendie Version 0.01 von Linux. Einen

Monat später,am 5. Oktober1991veröffentlichteer die erste»offizielle«

Linuxversion0.02mit denWorten:»Wieich vor einemMonat(?)erwähnt

habe,arbeite ich an einer freien Versionfür ein wie Minix aussehendes

Betriebssystemfür AT−386Computer.Eshat schließlichdasStadiumer−



reicht,wo essogarnützlichist (...) und ich bin gewillt, die Quellenfür ei−

ne weite Distribution herauszugeben.«4

Begeisterung macht sich breit

Die Publikation im Internet trat eine Lawine los. ZahlreicheFreiwillige

fandensich bereit dasProjekt zu unterstützen,indem sie Teile der Pro−

grammierungübernahmen.Es begannein Prozeßder computerisierten

Selbstorganisation.BastelteTorvaldsin Helsinki zuerstnochselbstan so

grundlegendenDingen wie dem Dateisystem− der Art und Weise,wie

Dateienauf der Festplattegespeichertwerden−, wurde ihm diesePflicht

späterdurch RemyCard in Parisabgenommen.In Holland tüftelt Miquel

van Smoorenburgan denProgrammen,die denRechnerhoch−und wie−

der herunterfahrenkönnen,und in Utah trägtRon Holt dazubei ein Pro−

gramm zu entwickeln,das die Behinderungenvon Windows nachahmt,

um Windowsanwendungen auch unter Linux benutzen zu können. Die Li−

steder Autoren,die bislangzum Gelingenvon Linux beigetragenhaben,

füllt Seiten.

Die Entwicklung schreitet voran

Anfang 1994 erschiendie Version 1.0 von Linux, und die Konformität

zum wichtigenPOSIX−Standardkonntegemeldetwerden.Damit war si−

chergestellt,daß Programme,die sich an diesenStandardhalten, alles

vorfinden,wassie zum Ablauf benötigen.Linux läuft auf Amiga−Rech−

nern und wird auf Prozessorender Sparc−,Mips− und Alpha−Familien

portiert.Die PalettederunterstütztenHardwarewird nachwie vor ständig

erweitert,undüberdie VorhabenderAnwendungsentwicklungmußschon

penibel Buch geführt werden.

Im Juni1996erschienVersion2.0 von Linux und2 ½ Jahredaraufim Ja−

nuar 1999 die derzeitaktuelleVersion 2.2, mit vielen neuenFunktionen

und erweiterterHardwareunterstützung.Bereits für die Mitte des Jahres



2000ist Version2.4 angekündigt.Der Erfolg von Linux beruhtabernicht

nur auf funktionsfähigenProgrammen,sondernauchauf jenenEnthusia−

sten,die sichdie Mühe machen,dasProjektzu dokumentieren,indemsie

beispielsweiseFrage−Antwort−Kataloge(Frequently asked questions,

FAQ’s) zu bestimmtenThemenunterhaltenund sich darum kümmern,

auch noch auf die naivsten Fragen eine weiterführende Antwort zu geben.

Die Vorteile von Linux

GNU/Linux gehörtwie bereitserwähntzur Familieder Unix Betriebssy−

stemeund hatviele nützlicheFunktionengeerbt.Unix sind Großrechner−

BetriebssystemeundhabeeinelangeTradition.Da Großrechnersehrteuer

sind, mußtensie von Anfang an optimal ausgenutztwerden,so konnten

auf ihnenviele Benutzerzur selbenZeit arbeiten,wasmanalsMultiuser−

fähigkeitbezeichnet.Eswar ebenfallserforderlich,daßdie Benutzerquasi

gleichzeitigarbeitenkonnten,worausder Begriff Multitasking entstand.

Die einzelnenBenutzerwurdenüberKabelmit demGroßrechnerverbun−

den, was man Netzwerk nennt.

Somit stehenbereitsdie erstendrei herausragendenEigenschaftenvon

GNU/Linux fest, nämlich echte Multiuser−, Multitasking− und Netz−

werkfähigkeit.Da GNU/Linux nicht ausderkommerziellenEckestammt,

sondernvon Studentenund Interessiertenauf der ganzenWelt in ihrer

Freizeitentwickeltwurde und ständigweiterentwickeltwird, sind die im

Zusammenhangmit Linux genanntenEigenschaftenecht und stammen

nicht etwa aus einem Werbeversprechen,welchessich späterevtl. als

Halbwahrheit herausstellt.

Zudem ist GNU/Linux ein sehr stabiles und schnelles Betriebssystem wel−

chesoffeneStandardsunterstützt,denneshatniemandInteresseankünst−

lichen Einschränkungen.Weiterhin steht der gesamteQuellcode von

GNU/Linux, sowiedervieler weiterenProgrammeunterderGPL, wasje−



demermöglichtsichdamitzu beschäftigenund Änderungennacheigenen

Wünschen vorzunehmen.

Bezugsquellen

Linux kann kostenlosausdem Internetgeladenwerden.Oft ist esaller−

dingsgünstigerund vor allemeinfachersicheineLinux Distribution,also

eine Programmsammlungaus Linux−Kernel, GNU−Programmenund

vielen weiteren nützlichen Anwendungen,zu besorgen.Distributionen

bestehenmeistausmehrerenCD’s, einemInstallationshandbuchund ko−

stenzwischen30.−und100.−DM.BekannteDistributorensindz.B. SuSE,

RedHat, Caldera, Debian und Corel.

Und zu guterletzt gibt esoft Kennenlern−Versionenvieler Distributionen

mit nur einer CD und ohne gedrucktemHandbuch,aber ansonstenvoll

funktionsfähig als Beilage zu Computerzeitschriften.
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